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Das Bremer Einfamilienhaus.
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Zwei entwürfe zu eingebauten Einfamilienhäusern in Bremen.
(Abbildungen Seite 202 und 203).

S chon oft hatte ich von den Vorzügen des Bremer EInfami­lienhauses gehört und gelesen, dachte aber, dasselbe eigne
sich nicht für andere Städte, besonders des deutschen Ostens.
Seitdem ich aber die Verhältnisse hier in Bremen aus eiO"ner
Anschauung kenne, selbst ein solches Einfamilienhaus bewohne,
bin ich ganz anderer Meinung geworden. Jetzt \vundere ich
mich beinahe darÜber, daß man anderswo noch fmmer in
Mietskasernen wohnen kann.

Auch meine frühere Auffassung - und diese dürfte heute
noch a!Jgemein verbreitet sein -, daß das Wohnen in einem
Einfamilienhause verhältnismäßig teuer kommt 1st nicht stich
h<JJtig. An Hand der beigefügten zwei Entwürfe, die vielleicht
verbesserte formen des Bremer eingebauten Einfamilienhauses
darstellen, werde ich dies zu erläutern versuchen.

Jedes I-laus hat 8 m Straßenseite und 12 bezw. 13 rn
Tiefe. Rechnet man 4 m Vorgarten und vielleicht einen hio l
teren Hof- b
zw. Gartenraum von 8 -9 m, so würden 8.25 =
:WO qm Bodenfläche erforderlich sein. Den Preis mit 30 .At
für 1 qm angenommen j macht 6000 dft für Geländeerwerb.
Jedes Haus würde bei rd. 1000 cbm umbauten Raumes, ein
fache aber gediegene Ausstattung vorausgesetzt, ehva 15 000 At
kosten (1 cbm mit 15 ",lt gerechnet). Demnach würde ein
I iaus mit Grund und Boden sich zusammen auf 21 000 Jt
stellen. Rechnet man diesen Betrag mft 5 1 / 2 v H. verzinst,
einschI. Steuern und etwaige Ausbesserungen, so wären es
1155 At, die eine familie in einem solchen Hause ven'v'ohnen
würde. Dafür hat sie aber fo
gende Räume: 1 Dielc f 6 Zim­
mer, 1 Kammer, Küche, Waschküche, Speisekammer, reich­
liche Kellerräume und einen eignen Trockenboden; außerdem
Sitzhalle bezw. Wintergalten, Balkon, einen vorderen Blumen­
garten und einen hinteren Spfclgarten für die I\inder. Ich
glaube kaum, daß man fÜr den genannten Preis so vieJ Raum
in einem Mietshause erhaUen wÜrde, vom eigenen Spielgarten
und Trockenboden ganz abgesehen. Was diesem Angenehmen
scheinbar gegenüber steht, ist vielleicht die verschiedene Hö­
henlage der Räume und das damit verbundene Treppensteigen.
Daran gewöhnt man sich aber bald so, daß es weiter nicht
als Unanehmlichkeit empfunden wird. Außerdem ist die Grup
pierung der Räume so gewählt -. besonders in dem ersten
Entwurf, bei welchem sich die Küche im Untergeschoß befindet ­
daß die Wirtschaftsräume mit einem Zimmer, in welchem für
gewöhnlich die Mahlzeiten eingenommen werden, sich im Unter­
g
schoH befinden j die Wohnräume im Erdgeschoß und die
Schlafräume im 1. Obergeschoß. Diese Annehmlichkeit wird
jede Hausfrau zu schätzen wissen.

Ferner meint man wohl al1gemein j daß die Beheizung
eines Einfamilienhauses teuer sei. FÜr das ganz freistehende
Wohnhaus mag dies zutreffen j aber nicht für das eingebaute,
von welchem hier die Rede ist. Die neueren Häuser, die fast
ausnahmslos Wa
mwasserheizung haben - die sich Übrigens
im Verhältnis zu Öfen und anderen Heizungsarten ganz besonders
bewAhrt hat - erfordern jährlich etwa 150 -- 200 ",jr, für I\oks.
Dafür hat man aber auch d<1s ganze Haus warm.

Ein wesentlicher Umstand der ferner für das EinfamiJien
Wohnhauses spricht, ist das Gefüh!, allein im eignen Hause
zu 'wohnen. "My house is my castje" sagt der Engliinder und
!ähnlich denkt auch der Bremer. Es ist die freude am Besitz,

die der GroßsUidter sonst nicht kennt. Das Haus ist ni
ht
mehr Handclsgcgenstand, sondern ein lieb gewordcner famf
lienbesftz und bleibt sehr oft Geschlechter hindurch in ein und

de!Sel?en familie. Daher auch die hier übliche Bezeichnung..Erbe.
Vergleicht man nun eine Straße oder ein ganzes Stadt­

viertel, bebaut mit diesen aus Erd- und Obergeschoß be.':;tehen
den Häusern, durch Vorgärten verschönt j mft Straßen und
St8.dtteiJen, wo ein Mietshaus noch höher und öder aussieht
als das andere, so merkt man erst j welche Vorteile in Bezug
auf Licht und Luft und Wohnlichkeit die erstere Bauweise
bietet, ganz abgesehen davon, daß die dunklen Hinterhäuser
überhaupt nicht bestehen. frefJich mag der Eindruck eines
solchen Stadtteils kein "grol
städtischer" sein; diejenigen aber,
die in den Häusern wohnen, sind dem aufreibenden Leben der
Großstadt besser gewachsen j als die Bewohner der Mfetska r
seme. Es ist auch kein Zufall, daß Bremen zu den jenigen
Großstädten gehört, die die geringsre Sterblichkeit aufweisen.
Da nun aber über die Hälfte unseres Volke3 in Großstädten
wohnt, ist es vom Standtpunkte der Volkswohlfahrt von unendl
Hchem Werte, daß die Wohnungsverhältnisse so günstig, wIe
nur frgend möglich gestaltet werden. Anerkennenswertes ist
in dieser Richtung in letzter Zeit ja geschehen, es haben sich
Vereine und Gesellschaften gebildet, die den ßau von Einfamir
IienlWohnhäusern in jeder Weisc fördern, z. B. durch Gel
währung von Baudarlehen zu mäßigem Zinsfuß !Jnd dergleichen.
Immerhin ist dies aber ein großes Feld, wo noch viel zu tun
Übrig b1cfbt und wo jeder, der es mit sich und mit unserem
Volke gut meint, sich nach l\räHen betätigen sante.

GS"GS"='

Die neue Theater=Bauordmmg.

D ie neue "PoJfzeiverordnung über die bauliche Anlage, dfeinnere Einrichtung und den Betrieb von Theatern, öffentlicher.
Versammlungsräumen und Zirkusgeblluden" ist nunmehr von den
Ministern der öffentl. Arbeiten und des [nnern durch Er!aß vom
6. April 1909 in der Form eines l\-lusters veröffentlicht und
den Regierungspräsidenten mit dem Auftrage darnach eine neue
PoJizeiverordnung für ihre Bezirke zu erlassen, zugestellt \vorden.
Diese neue Theaterbauordnung unterscheidet, im Gegensatz zu
der bis jetzt geltenden Polizeiverordnung vom 3!. Oktober
1889, eigentliche oder Vol1 r Theater, mft der Unteral t der RauchI
Theater, öffentliche Versammlungsräume z\veier[ei Art, nämlich
solche mit Bühnenanlage für gelegentliche TheateraufffJhrungen
und solche mit Biihnenpodium für Vorträge und Schaustellungen,
endlich Zirkusanlagen. (Versammlullgsriiume nach 
 73, Abs. 2
und 3 der alten Verordnung sind danach nicht mehr zt1!ässig).
Als öffentliche Versammlungsräume sollen kÜnftig scbon mehr
als 200 Personen fassende baulfehen An!agen für Versamm l
lungen, Lustbarkeiten usw. gelten. Sind sie mit einer BÜhncn­
anlage für Theateraufführungen verscher., so gelten sie nur
dann nicht als Theater, wenn die Bühnenanlage nur geleg:ent
lieh zu Theateraufführungen benutzt wfrd und wenn der Blihnen
saal niellt höher a1s im ersten Obergeschoß liegt. die Bühne
höchstens 100 qm groß ist j das BÜhnenpodium feuerfest,
Schnürboden und Galerien nicht vorhanden nnd eHe Dekoratio l
nen unverbrenn!ich sind.

Auch öffentliche Versammlungsriiume mit Bühnenpodillm
gelten als hierher gehödg, wcnn die Bühne lediglich für G
­
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sangs- und dek1amatorischc Vorträge oder für Schaustellungen
unter J\1it\\ irkung von höchstens vier Personen dient, wenn das
Podiuil1 von einer Höchstgröße von 30 qm feuerfest und die
Dekof<ltionen unveränderlich, unvcrbrennJich und mit dem
podium dauernd verbunden sind.

Was die Neuan!age von Theatern anbetrifft, so haben d!e
Bestimmungen über die Lage des Gebäudes, die Umgebung,
Zugänglichkeit und die Höhe mehl fach wesentliche Abän
derung en erfahrcn. Insbesondere sind die Abstände zwischen
Theaterfronten und Nachbarhäusern vergrößert worden. Der
Polizcibehörde ist vorbehalten worden, bei ungünstigen, in der
Nachbarschaft des geplannten Theaters bestehenden Straßen
und Verkel1rsvcrhältnissen noch besondere Vorkehrungen (z. B.
einen geräumigen Vorplatz) zu fordern oder die Errichtung eines
Theaters an der in ALI sicht genommenen SteJJe Überhaupt aus­
zuschließen.

Auch fÜr die öffentlichen Versammlungsräume sind San­
derbestimmungen vorgesehen, die die Lage des Gebäudes, seine
Umgebung, Zug lnglichkeit und dic Höfe behandeln. Grund­
sätzlicl1 saUen derartige Gebäude an einer öffentlichen, durch;
gehenden Straße liegen und von dieser zugänglich sein. Ver
sammlungs räume für mehr als 2000 Menschen saUen nach
versclliedenen Straßen t-lauptzugIinge haben.

Bei kinematographischen Vorführungen in öffenl1ichen
Versammlungsräumen wird zwischen der Projektionsleinwand
und der ersten Sitzreihe ein Abstand von mindestens 3 m ver­
langt und für die Gänge in dem Saale und die Ausgänge
\-verden größere Breiten als die sonst vorgeschriebenen ge­
fordert.

Auch die Veranstaltung von Basaren, Ausstellungen und
Kostümfesten unterliegt e:ncr Reihe \'on Sonderforderungen.

für öffentliche Versammlungsräume mit Bühnenanlage für
gelegentliche Theateraufführungen gelten außer den allgemeinen
Anforderungen an Versaml111ungsräume noch folgende beson­
dere Bestimmungen: Oberhalb des VerS3mJ11lungsraums sind
Wohn. und Schlafräume Überhaupt nicht, andere Räume zum
dauernden Aufenthalt von Mcnschen nur mit der l\1aßgabe ge;
stattet, daß sie besondere unmJttelbar ins freie führende
Treppen haben und die Decke des Versammlungsraumes feuer­
fest ist. für dir Darsteller müssen ausreichende, den bau­
polizeilichen Anforderungen an Räume zum dauernden Aufent­
halt von Menschen entsprechende Ankleideräume vorhanden
sein. In öffentlichen Versamm!ungsräumen mit einem podium
fÜr Gesangs- adel' deklamatorische Vorträge oder für Schau­
stellungen unter Mitwi! kung von höchstens vier Personen
müssen für die Darste!ler vorschriftsmäßige Ankleideräume vor­
handen sein, und der die Bühnenöffnung gegen den Zuschauer.
raum abschließendem Vorhang muß aus schwer entflammbaren
Stoff bestehen.

Die Zirkusan!agen sind gleichfalls neuer und eingehender
tkstil11mung n unterworfen, die sich auf die äußeren Verhält­
nisse des Gebäudes, auf Nutzungsbeschränkunge\l, allgemeine
G\iederung des Gebäudes, den Zuschauerraum, Treppe, flure,
Rückzugswege, fenster, Nebenanlagen, auf die Bauart, Be­
leuchtung, Heizung, Lüftung und die Feuerlöscheinrichtungen
beziehen.

Zeitweilige Zirkusanlagen dürfen nur auf einem freien Platze,
bei wenigstens 15 m Abstand von Baulichkeiten und Nachbar­
grenzen, errichtet werden.

für bestehende Anlagen sol! der Grundsatz gelten, daß
Umbauten in der Regel nach den AnforderullUen an neue An­
lagen auszuführen sind. Über die ßewilligung"'von Ausnahmen
hat die Polizei behörde zu befinden, während Dispense von
zwingenden Vorschriften der Verordnung durch den Reoierunos­prdsidenten erteilt \-verden. '" '='

Eine wichtige Neuerung enthält die Anweisung zur Ver­
ordnung, nämlicll die Einrichtung von ständigen Ausschüssen
bei den Regierungen zur Überwachung der Theater. Sie wer­
den aus einem Verwaltungs beamten, einem höheren Baube­
amten und einem Feuerwehrtechnil{er zus.:unmengesetzt sein.

. Die amtliche Au gabe dies r seit Jahren mit crößter Spannung
selten  a1! r bautechnischen Kreise erwarteten nCllcn Polizeiverord.
nu.ng Ist 1m Verlage. von Wilhclm Ernst u. Sohn in ßerlin W 66,
WJ1 elm;<;tr. 90, erschienen (Reichsformat, 46 S iten mit 5 Tafeln,
PrCIS 2"JO  Jf) und sowohl vom Verla e wie durch jede Buchhand­
Jung zu bezlchen. iE'f@

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Dic Haftspannung in Eisenbetonkonstruktionen.
Die ministeriellen Vorschriften für die Ausführung von Kon;
struktionen aus Eisenbeton bei Hochbautcll vom 24. Mai 1907
enthalten über die Haftspannungen nur die ßestJmmung, daß
sie die zulässige Schubspannung, das ist in der Regel 4,51{gJqcm
oder bei größerer, nachgewiesener Schubfestigkeit ein fünfteJ
dieser festigkeit nicht überschreiten darf.

Der zu einem gegebenen Angriffsmoment berechnete
Eisenbetonquerschnitt ergibt nicht selten, besonders bei der
Wahl von Hundeisen, Eisenzugflächen, welche an sich zur Auf
nahme der Zugspannungen vollauf genügen, denen aber nicht
der zur Aufnahme der Haftspannungen erforderliche Umfang
zukommt. Will man eine Umfangvergrößerung bei gleichem
Querschnitt nicht durch die Verwendung von flacheisen, an
Stelle der Rundeisen herbeiführen, so kann die Abminderung
der Haftspannungen nur durch die Zulage von weiteren Rund;
eisen erfolgen. Da die HaftspanJ1ungen ebenso wie die Schub­
spannungen vom Auflager gegen die Mitte des Balkens hin
abnehmen, so bc:stimmt sich die Länge der benötigten Eisen;
zulagen BUS der Gleichung:

I = A - 4,5 . m . up + q
wenn A di  Auflagerkraft in kg, u der Gesarntumfang der zur
Aufnahme der Zugkräftc berechneten Eiseneinlagen, p + q
Eigengewicht samt gieichmäßig verteilter Last pro Ifd. m Balken
und m den t-Iebelaf!ll des Kräftepaares "Zug und Druek" in

cm darstellt. Dabei ist dann m = h - a - ; beim VoBquer­
schnitt und m = h - a - x + y beim Plattenbalken (Hohl­
querschnitten). Uie Größen h, a, x und y haben dann die
Bedeutung, die ihnen die ministeriellen Vorschriften beilegen.
Der Gesamtumfang der Eisenzulagen ist dann:

A

U - 4,5 m
Eine Erhöhung des Haftwiderslandes durch Umbiegen der

Eiseneinlagen an den enden, oder durch Verwendung von
Thacher.F.isen ist bis jetzt nur ohne nennens\.\'erte Erfo!ge ver;
sucht worden. Die Knoteneisen äu\1ern vielmehr eine auf­
sprengende Wirkung. Jedoch hat die Verwendung gezahnten Eisens
eine erhöhung der Haftfähigkeit beobachtcT] lassen; dieser
ErfoJg scheint in der dadurch erreichbaren, innigeren mecha;
nischen Verbindung zwischen Beton und Eisen begründet
zu sein.

Die ministeriellen vorschriften geben indeß heinen Anhalts­
punJÜ dafür, daß in der Praxis mit diesem durch Versuche
nachgewiesenen t:rfo!g gerechnet werden darf.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Zula5sung der frauen zum Studium an den Tech..

nischen Hochschulen. Der Herr Minister des Unterrichts
macht llnterm 14. April nachstehenden H und e r 1 aß bekannt:

1. Als Studierende der Technischen Hochschu!en werden
vom Somm rseTl1ester 1909 ab auch frauen zugelassen.

2. Die unter dem 5. Juli 1905 Allerhöchst genehmigten
Vorschriften fÜr die Zulassung zum Besuche der Technischen
Hochschu:en finden auf Frauen mit der Maßd"abe Anwendung
daß es zur Zulassung von Reichsinländerinne  als Hörerinne
lind zur Zulassung von Reichsausländerinnen in allen FäHen
der Genehmigung des Ministers bedarf.

3. Es Vl'lsteht sich von selbst, daß dmch die Zulassung
als Studierende die frauen ebenso wenig wie die Männer einen
Anspruch auf Zulassung zu einer staatlichen Prüfung und auf
Anstellung im Staatsdienst oder auf Zulassung zur Habilitation
an e;ner Technischen Hochschule erwerben.

Tarif- und Streikbewe!lun!len.
Graudenz. Seit dem 19. d. M. streiken hier die Bau­

handwerker. Etwa 400 Mann sind in den Ausstand getreten.
Von den Afbeitnehmern wurde an Lohn fÜr ,'V\aurer 50 Pfg.
und für Arbeiter 40 Pfg. fÜr die Stunde verlangt, doch lehnten
die Arbeitgeber die Forderung ab.


